Betriebswirtschaftslehre 1. Semester


D5 Leistungserstellungsprozesse – Seite 242-258
Im Modell: Geschäftsprozesse. 
Umfasst die Produktion/Umwandlung von Sachgüter + die Erbringung von Dienstleistungen.  
1. begriff 
Die Geschäftsprozesse unterteilen sich in Kunden- und Leistungserstellungsprozesse. 

1. Konzentration auf den Kunden: umwerben, gewinnen und binden. 

2. Gehen von Vorleistungen aus – über Transformation/Verrichtung zu Leistungen.
2. Produktionslogistik
Die Planung: „Sechs R Produktion“

Die richtige Menge der richtigen Objekte ist am richtigen Ort zum richtigen Zeitpunkt in der richtigen Qualität zu den richtigen Kosten zu erstellen.

Den Einsatz aller Produktionsfaktoren koordinieren. Dies übernimmt die Produktionslogistik. 

Die Entsorgung der Abfallprodukte übernimmt die Entsorgungslogistik. 

2.2. Produktionsprogrammplanung
Auslastung aller Ressourcen: Arbeitskräfte, Maschinen und Material. 

Konsequenzen einer Überbeschäftigung: Lohn- und Zinskosten, Burnouts, Verschleiss von Maschinen. 

Programmbreite = Anzahl der hergestellten Produktarten/DL (z.B. Beratung)

Programmtiefe = Anzahl der Artikel und Typen innerhalb einer Art/DL

Die Wahl hängt von verschiedenen Faktoren ab: 

· Beschaffung
Stehen Materialien nur beschränkt zur Verfügung?

· Kapazität
Was ist mit den Ressourcen (Maschinen, Arbeitskraft) möglich?

· Absatz
Was und wie viel wird auf dem Markt gesucht/verlangt?
3. Produktionsplanung und –steuerung (PPS)

Planung der Vorgänge 1-12 Monate im Voraus

Steuerung gibt basierend auf die Planung Aufträge 1-2 Wochen vorher frei und steuert diese. 
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„Jahresplan“ Prognose und Vergangenheit
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Hoher Aufwand, auf 3-12 Monate
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Entwicklung Volkswirtschaft / Marktorientierung


Bestimmung des Materialbedarfs (geringer Aufwand)

Nach Verbrauchswert der Vergangenheit

eignet sich für konstante / saisonale Bedarfsver-

läufe. 
3.1 Termin- und Kapazitätsplanung
· Wann müssen Komponenten beim Lieferanten bestellt werden

· wann muss mit der Produktion begonnen werden?

Ziel: Durchlaufzeit minimieren, um Lagerunterhaltskosten und Kapitalbindung tief zu halten.

Durchführungszeit (Rüst- und Ausführungszeit)      Übergangszeit (Liege- und Transportzeit)
3.2. Terminierungsregel
Vorwärtsterminierung: Ausgangspunkt = Erteilung Produktionsauftrag / Start: Gegenwart. 

Vorteile: geringerer Zeitdruck, hohe Terminsicherheit, Reserve
Nachteile: längere Liegezeiten (bis zur Auslieferung), höhere Kapitalbindung 
Rückwärtsterminierung: Ausgangspunkt = Kundentermin / Start: Zukunft. 
Vorteile: Keine langen Liegezeiten, geringe Kapitalbindung

Nachteile: hoher Termindruck, Störanfälligkeit, keine Reserve

Praxis: wird vorwiegend die RÜ-TERM geplant Ziel: wenige Fertigwaren zu lagern, Kosten!
Die Kapazitätsplanung ist aber ein ebenso wichtiger Bestandteil.

Massnahmen bei Differenzen (geringere Kapazität als notwendig)

· Rückweisung
Achtung: Kunden nicht verlieren!
· Verschiebung
Wichtig: Engpässe schnell wieder beheben

· Erhöhung der Produktionsfaktoren
Temporär-MA, Überstunden etc. 

· Steigerung der Produktivität
Weiterbildungsmassnahmen, Motivation


moderne Technologien, Automation, Strukturen

Auftragsfreigabe = Übergang von der Planungs- zur Produktionsphase 1-2 Wochen
1. nach Prioritäten sortieren
2. Starttermin prüfen

3. Ressourcen prüfen (Verfügbarkeitsprüfung)

4. Freigeben und Ressourcen reservieren

Maschinenbelegung = genaue Planung der Belegung
3.3. Rückmeldung mit Betriebsdatenerfassung

entweder automatisch oder manuelle Betriebserfassungssysteme (BDE)

· Auftragsdaten
Wie viele Stk. sind produziert resp. noch in Produktion 

· Personaldaten
Anwesenheits- und Arbeitszeit der MA (Lohnrechnung)

· Maschinendaten
Unterbrechung, Störungen und Wartungstermine
· Lager- und Materialdaten
Bestand und Verbrauch von Materialien
4. Fertigungstypen und –verfahren
abgestimmt 


und komplett


produziert


In einer bestimmten


Stückzahl/Serie 


produziert.

grosse Anzahl hergestellt

(Zigaretten, Zündhölzer)
Serienfertigung: Beim Wechsel werden die Produktionsanlagen gestoppt. Trotz anfallenden Fixkosten, erfolgt keine Wertschöpfung. Grosser Aufwand (Reinigung, Neuprogrammierung). Vorteilhaft sind hohe Serien  wiederum steigende Lagerkosten und Kapitalbindung.



Einzel- und kleine
Massenfertigung
Komplexere Produkte
Serienfertigung


1. Produkt wird von Werkstatt zu Werkstatt transportiert. 
Vorteile: Flexibilität bei Änderungen, Qualitätsstandard

Nachteile: Hohe Kosten (Zeiteinbussen, Transportkosten, Zwischenlager) 

2. Anordnung der Arbeitsplätze = Reihenfolge der Tätigkeiten.

Vorteile: Kürzere Durchlaufzeiten, tiefe Zwischenlagerkosten und übersichtlicheren Prozess

Nachteile: Hohe Fixkosten- und Kapitalbedarf, anfällig für Störungen (legt ganze Produktion lahm) Gefahr von sozialen/psychischen Störungen (MA machen immer das gleiche)

3. Kombination von 1+2. Für komplexere Produkte: Gruppen von Maschinen und MA. 
Innerhalb dieser Gruppe herrscht Fliessprinzip. Am Schluss werden sie zusammengeführt. 

Nachteile: Selbstorganisation und mehr Verantwortung für MA. 

5. Kennzahlen der Produktion

Ziel: effizienter und bedürfnisgerecht produzieren

Rentabilität
Ertrag – Aufwand / eingesetztes Kapital
Produktivität
Ausbringungsmenge / Faktoreinsatzmenge
Wirtschaftlichkeit
Ertrag / Aufwand
Fehlerquote
Fehlerhafte Produkte / total hergestellte Produkte
Qualität
Erstellung von DL 

DL Sektor erwirtschaftet grösseren Anteil am Wertschöpfungsprozess. In der Schweiz bei 64.5 %. DL sind immateriell und nicht übertragbar oder lagerbar. Unternehmen, die eigentlich im 2. Sektor tätig sind, bieten zunehmend DL an (Automobilhersteller, Baubetriebe). 
Lager-, Absatz-, Entsorgungslogistik fallen weg. 
Zur Beschaffungslogistik zählt vor allem die Information (z.B. Canyoning: Wetterdienst)

Unter Produktionslogistik wäre die Bereitstellung aller Produktionsfaktoren (Ausrüstung).
Leitfragen 
Was wird unter dem Begriff Produktion/Fertigung verstanden?

Produktion ist der Herstellungsprozess eines Produktes. 
Umwandlung von Sachgüter/DL in andere Sachgüter/DL 

Folgende Aufgabe:

Die richtige Menge der richtigen Objekten in der richtigen Qualität zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort zu den richtigen Kosten zu erstellen. 
Welche Aufgaben hat die Produktionslogistik?

Muss den Produktionsprozess art- und mengenmässig, räumlich und zeitlich abgestimmt mit den benötigten Faktoren versorgen. 
Wie wird das Produktionsprogramm eines Unternehmens geplant?

Produktionsprogrammbreite und –tiefe
= Anzahl von Produktarten /DL
= Anzahl der Artikel/Typen innerhalb einer Art/DL
Welche Schritte umfasst die Produktionsplanung und –steuerung (PPS)?

Primärbedarfsplanung
Sekundärbedarfsplanung

Terminplanung und Kapazitätsplanung

Auftragsfreigabe

Maschinenbelegungsplan

Rückmeldung mit Betriebsdatenerfassung

Welche Fertigungstypen und –verfahren werden unterschieden?

Einzelfertigung
Serienfertigung 

Massenfertigung

Welches sind Kennzahlen zur Bewertung der Produktion?

Rentabilität
Ertrag – Aufwand / eingesetztes Kapital
Produktivität
Ausbringungsmenge / Faktoreinsatzmenge
Wirtschaftlichkeit
Ertrag / Aufwand
Fehlerquote
Fehlerhafte Produkte / total hergestellte Produkte
Welche Besonderheiten ergeben sich bei der Erstellung von Dienstleistungen?

Im Dienstleistungssektor fallen Bereiche wie: Lager-, Absatz- und Entsorgungslogistik weg.
Zur Beschaffungslogistik zählt insbesondere die Information. 

Unter Produktionslogistik wäre die Bereitstellung aller für die Erbringung der DL notwendigen „Produktionsfaktoren“ zu denken. 
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